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Im roten Zürich sind die Energie- 
preise nicht gestiegen. Warum?  
Das EWZ, das der Stadt gehört,  
besitzt genügend eigene Kraft- 
werke in Graubünden. Erst wenn  
diese heimfallen, ändert sich die  
Ausgangslage. Deshalb will Zü- 
rich Solaranlagen in Graubünden  
bauen. Und die Gemeinden mit  
Brosamen abspeisen.

Das Problem der EnBAG in Zah- 
len: In der Gemeinde Goms be- 
zahlen die Dorfteile Niederwald,  
Blitzingen und die Grafschaft  
8,5 Rappen mehr pro Kilowatt- 
stunde als der Rest der Gemein- 
de. Deshalb möchte die ganze  
Gemeinde zum besser geführten  
Stromverteiler Obergoms wech- 
seln. Rechne: Die EnBAG ver- 
teilt knapp 200 Millionen Kilo- 
wattstunden Strom. Die Haushal- 
te und das Gewerbe bezahlen  
17 Millionen zu viel. Warum?

Todsünde 1: Seit dem Bau  
des Bortel-Kraftwerks 1989 hat  
die EnBAG keine nennenswer- 
ten Investitionen mehr in neue  
Kraftwerke vorgenommen.
Todsünde 2: 1998 hätten die  
Walliser Verteiler das Kraft- 
werk Mattmark günstig kaufen  
können. Leider vergeigte vorab  
Escher Rolf diese Chance.
Todsünde 3: Die EnBAG kaufte  
in den letzten drei Jahren zum  
falschen Zeitpunkt Strom ein.  
Und erst noch zu wenig. Und  
lässt deshalb ihre Kunden bluten.
Todsünde 4: Die in Panik gera- 
tene EnBAG liess sich von den  
Gemeinden Ried-Brig und Brig- 
Glis bei den Heimfall-Stromprei- 
sen über den Tisch ziehen. Der  
Präsident des Verwaltungsrates,  
der seinen Sitz dem Briger SVP- 
Sumpf verdankt, hat den Ein- 

stieg in die Solarenergie ganz  
einfach verschlafen.

Für all diese Fehler ist der  
heutige CEO John Sieber nicht  
verantwortlich. Auch wenn man  
ihn im Regen stehen lässt. Der  
Fisch stinkt vom Kopf, also vom  
Verwaltungsrat her. Renato Kro- 
nig versucht, sich herauszure- 
den. Man habe aufgrund von  
Expertengutachten entschieden.  
Lächerlich. Der Verwaltungsrat  
hat die Entscheide getroffen.  
Niemand sonst.

Im EnBAG-Verwaltungsrat sit- 
zen vorab Gemeinde-Munis. Tra- 
gikomisch, aber wahr: unter ih- 
nen auch der Gommer Gemein- 
depräsident Gerhard Kiechler.
Ohne Kenntnis der Herkunft  
keine Zukunft. Renato Kronig  
muss im Verlauf dieses Jahres  
so oder so wegen der Amtszeit- 
beschränkung zurücktreten. Die  
Unternehmung braucht einen  
neuen Verwaltungsratspräsiden- 
ten. Von den bisherigen Ver- 
sagern kommt sicher niemand  
infrage.

Schweizerisch ziehen schwere  
Stürme auf: Bundesrat Rösti  
will die Fristen des Solarexpress 
ohne Parlament und ohne Volk  
verlängern. Das wird nicht gut  
kommen. Wie schon bei den  
Nanztal-Wölfen. Ob der für die  
EnBAG entscheidende Mantel- 
erlass durchkommt, ist alles an- 
dere als sicher. Der blamable  
Auftritt von Michael Graber in  
der Arena macht nicht nur mir  
Sorgen.

Beat Rieder steht für mich in vie- 
len Fragen viel zu weit rechts.  
Zurzeit spielt er gegenüber dem  

«Walliser Boten» die beleidig- 
te Leberwurst. Geht gar nicht.  
Aber er ist ein Schaffer, der  
sich schrittweise in Energiefra- 
gen schlaugemacht hat.

Er muss an einer ausserordent- 
lichen Generalversammlung das  
Präsidium der EnBAG überneh- 
men. Die Natischer Gemeinde- 
präsidentin Charlotte Salzmann- 
Briand und Mathias Bellwald  
müssen ihn darum bitten. Wenn  
sie es nicht schon gemacht ha- 
ben. Sonst geht es der EnBAG wie  
den Belalp Bahnen.

Das kleinste Problem: Der Parla- 
mentarier Beat Rieder wollte nie  
ein Mandat annehmen. Er soll- 
te sich selbst nicht zu ernst neh- 
men. Und sich an den alten Kon- 
rad Adenauer selig halten: «Was  
kümmert mich mein Geschwätz  
von gestern. Niemand wird  
mich daran hindern, klüger zu  
werden.»

Ich habe am Montag dieser Wo- 
che 5,6 Millionen Kilowattstun- 
den Strom über die EnBAG ein- 
gekauft. Weil John Sieber sich  
Mühe gibt. Und in der Hoff- 
nung auf einen Verwaltungsrats- 
präsidenten Beat Rieder.

EnBAG: Wir brauchen jetzt 
Beat Rieder
Sonst geht es der EnBAG wie den Belalp Bahnen, weil im Verwaltungsrat 
nur Gemeindepräsidenten sitzen.
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Soll Beat Rieder Präsident der EnBAG werden?

Beat Rieder gehört in Bern zu  
den Verfechtern der winterlichen  
Stromproduktion durch hochal- 
pine Solarparks. Sie sind für  
ihn eine Übergangslösung, bis  
der unvermeidliche Weg zurück  
zur Kernkraft beschritten wird.  
Nun ist Bodenmann als treiben- 
de Medienkraft des hochalpinen  
Solarstroms möglicherweise da- 
ran interessiert, dass Rieder die  
Leitung der EnBAG übernimmt,  
da diese einer der Hauptinvesto- 
ren in diese Art von Projekten ist  
(Grengiols Solar usw.).

Auf diese Art käme Bodenmann  
zugleich zum Füüfi, zum Wegg- 
li und – zur Bäckerin, da Rieder  
zugleich in Bern als Präsident der  
ständerätlichen UREK (Kommis- 
sion für Umwelt, Raumplanung  
und Energie) fungiert.

Was in den Kulissen tatsäch- 
lich abläuft, ist mir mit Ausnah- 
me gewisser Gerüchte nicht be- 
kannt. Mag sein, dass wirklich  
Verhandlungen im obgenannten  
Sinn am Laufen sind. Mag auch  
sein, dass die Zukunft der En- 
BAG nicht gesichert ist, weil  
die eigene Elektrizitätsprodukti- 
on bei massiv steigenden Gas- 
preisen abgeschwächt ist und  
nun hochalpine Solarparks als  
Rettungsanker locken.

Wie auch immer, ich bin über- 
zeugt, dass Beat Rieder – soll- 
te Bodenmanns Frage auf kon- 
kreten Informationen gründen  
– wohlweislich die Finger von  
der EnBAG-Präsidentschaft las- 
sen wird. Vorab aus dem Grund,  
der ihn für Bodenmann so verlo- 
ckend macht: seine UREK-Präsi- 
dentschaft im Ständerat. Ich glau- 
be nicht, dass Rieder einen derart  
massiven Interessenkonflikt auf  
sich laden wird. Dies insbeson- 
dere, weil er vor einigen Jahren  

einen – vom Rat abgelehnten –  
Vorstoss hinterlegt hat, in dem er  
den Einsitz von Parlamentariern  
in gewissen Kommissionen ver- 
hindern wollte, falls ein zu starker  
Bezug zu deren privaten Manda- 
ten bestünde. Und nun sollte er  
selbst der eigenen Forderung zu- 
widerhandeln? Ich bin überzeugt,  
dass er es als der Ehrenmann, als  
der er sich bisher in seinem Ein- 
satz für die Randregionen erwie- 
sen hat, wird sein lassen.

Dann ist da auch noch die  
Frage, ob nicht eher ein Ener- 
gie- und Elektroingenieur einen  
hochtechnischen Betrieb wie die  
EnBAG führen sollte als ein An- 
walt und Politiker, der mit seinem  
Mandat und seiner Anwaltskanz- 
lei schon genug am Hut hat.

Rieder war bisher generell für  
das Allgemeinwohl und als Stän- 
derat des Wallis für seinen Hei- 
matkanton in Bern ein Glücks- 
fall. Soll er nun Partikularinte- 
ressen vertreten, auch wenn die  
EWBN AG – als alleiniger Aktio- 
när der EnBAG – nur hälftig im  
Besitz von Privataktionären steht  
(zur anderen Hälfte ist sie in  
Gemeindebesitz)?

Während meiner zwanzigjähri- 
gen politischen Karriere habe ich  
Interessenbindungen (VR-Man- 
date usw.) systematisch abge- 
lehnt. In einem meiner Vorstös- 
se verlangte ich Transparenz, was  
die Entlöhnung von Parlamenta- 
riern im Rahmen solcher Privat- 
mandate betraf, kam damit zwar  
im Nationalrat, nicht aber im  
Ständerat durch.

Schade, denn die heutige po- 
litische Landschaft leidet grenz- 
überschreitend mehr denn je an  
der Käuflichkeit der sogenann- 
ten Volksvertreter. Von Nanter- 

mod über Macron bis Sunak und  
Trudeau – letztere drei der Denk- 
fabrik von Klaus Schwab ent- 
sprossene «young global leaders»  
– ist eine Generation von tiefen  
Taschen und flachen Köpfen da- 
bei, unsere Welt in die Bredouille  
zu führen.

Dies, weil immer noch der  
Grundsatz gilt: Wes Brot ich ess,  
des Lied ich sing.

Interessenkonflikt
Kontrahent Bodenmann stellt die Frage in den Raum, ob Beat Rieder 
Präsident der EnBAG werden soll. Was verbirgt sich hinter dieser Frage?
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Inmitten des La Poste Visp bril- 
lierten farbenprächtige Kostüme.  
Um die 200 Seniorinnen und  
Senioren versammelten sich am  
Donnerstag im Foyer. Einige von  
ihnen waren gekleidet mit skurri- 
len Hüten, farbenfrohen Kleidern  
und lustigen Brillen. Das war die  
Seniorenfasnacht 2024.

Der Saal füllte sich mit  
schwungvollen Bewegungen, als  
«Fidelis und Freunde» die Se- 
niorenfasnacht musikalisch be- 
gleiteten. Dies sorgte für mun- 
tere Nostalgie bei den Gästen.  
Die Töne, die durch den Raum  
hallten, riefen bei vielen Se- 
nioren Erinnerungen an vergan- 
gene Zeiten wach. Einige un- 
terhielten sich über ihre besten  
Fasnachtszeiten.

In enger Kooperation mit  
dem Pfarreirat Visp und der  
Frauen- und Müttergemein- 
schaft von Visp, Baltschieder  

und Eyholz organisierte Pro  
Senectute Wallis diesen Anlass.  
Das Programm wurde massgeb- 
lich von Pro Senectute zusam- 
mengestellt. Unterstützt wur- 
de die Veranstaltung von der  
Gemeinde Visp.

Der Anlass hat bereits eine  
über zwei Jahrzehnte währen- 
de Tradition. Stefanie Bregy ist  
bei Pro Senectute Wallis zustän- 
dig für die Animation und Bil- 
dung. Sie betont die Absicht, für  
die Seniorinnen und Senioren  
einen schönen Nachmittag zu  
gestalten.

Das Programm sei immer  
verschieden. Dieses Jahr spiel- 
ten «Fidelis und Freunde» sowie  
Romaine Leiggener auf. Durch  
ihre Musik wurden die Senio- 
ren zum Tanzen animiert. Aus- 
serdem wurden zwei Sketche  
aufgeführt.

Stefanie Bregy sagte: «Es  
sind vor allem Visper Senioren  
und Bewohner des Paulus- und  

Martinsheims Visp vor Ort, ins- 
gesamt konnten wir 180 bis 200  
Senioren begrüssen.»

Berthy Bumann erinnert sich  
gerne an ihre Fasnachtszeiten  
zurück. An Fasnachten verklei- 

dete sie sich als Erika Hess mit  
Dreifach-Gold, als ET oder als  
Kampfkuh. Heute als Moderato- 

rin und Mitwirkende an diesem  
Anlass sei sie froh, den Senioren  
ein Lächeln ins Gesicht zu zau- 
bern. Die Anwesenden können so  
aus ihrer Alltagsroutine entflie- 
hen. «Mir leuchtet das Herz!»,  
sagte Bumann.

Zusammen mit ihren Kol- 
leginnen führte Bumann ei- 
nen Sketch auf. Das The- 
ma lautete: Weiterbildung im  
Computerwesen.

Die Kursteilnehmerinnen  
im Sketch waren mit den Fach- 
begriffen der Computerwelt  
sichtlich überfordert: «Darf ich  
nu grad eppis frege, bevor wer  
schtarte: Der Chnopf <esc>,  
das heisst appa, wenn ich rächt  
gläso ha, der Eidgenössische  
Single Club?» Ob sie denn  
die Männer dieses Clubs se- 
he, wenn sie auf den Knopf  
drücke.

Während des Sketches wur- 
de der Raum im Sekundentakt  
mit Gelächter gefüllt.

Auch Senioren können zünftig feiern
Die Seniorenfasnacht im La Poste Visp entführte 200 Gäste in fröhliche Erinnerungen.

Die Seniorenfasnacht 2024 im La Poste Visp. Bild: pomona.media
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